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Immobilien
ARCHITEKTURSTUDIE

Schwierig, aber nicht hoffnungslos
Große Konkurrenz,
wenig Einkommen: Wie
Architekten damit klar-
kommen, zeigt eine
aktuelle Studie. Und
siehe da: Die Frustra-
tion in der Branche hält
sich in Grenzen.

WIEN. Wie geht es Architek-
ten wirklich? Welche Rolle
spielen die Stars der Branche
und warum ist eine gute Por-
tion Überlebenswille not-
wendig? Antworten auf diese
Fragen lieferte 2008 der erste
Teil einer Studie der TU
Wien. „Damals war das Er-
gebnis erschütternd“, sagt
Studienautor Oliver Schürer
vom Institut für Architektur-
theorie. 2014 wurde die eu-
ropaweit einzige Gesamtstu-
die über einenationaleArchi-
tekturszene finalisiert: Statt
anonymer Interviews wur-
den diesmal persönliche Ge-
spräche geführt. „Dadurch
waren wir viel näher dran an
dem, was die Leute persön-
lich bewegt.“ 40 Personen
wurden zum Gespräch gebe-
ten.
Und siehe da: Trotz

schwieriger Rahmenbedin-
gungen – ein hoher Anteil an
atypischen Beschäftigungs-
verhältnissen, eine hohe
durchschnittliche Arbeitszeit
und teilweise geringes Ein-
kommen – sind die Befragten
zufrieden. „Die tendenzielle
Unzufriedenheit mit dem
Einkommen wird durch hohe
Zufriedenheit mit dem Um-
setzen ausbalanciert“, sagt
Schürer im Gespräch mit
demWirtschaftsBlatt.

Etwas verwirklichen
Hinzu kommt: Architektur
will „die Welt verbessern.“
Deshalb sind ihre Aktivisten
darauf konditioniert, idealis-

tischundaufopferndzuarbei-
ten. „Architektur zu machen,
stehtmit bestimmten persön-
lichen Motiven in Zusam-
menhang:zubauen,Wünsche
nachkreativeroderkünstleri-
scher Tätigkeit und nach so-
zialem Engagement. Ökono-
mie funktioniert hier etwas
vielschichtiger als der reine
Bezug zum Geld.“ Dazu

kommteinestarke„Wir“-Kul-
tur. „Obwohl es einen starken
Wettbewerb inderSzenegibt,
helfen sich die Leute gegen-
seitig“,erläutertSchürer.
Er hat in den Interviews

beispielsweise auch abge-
fragt, inwieweit selbstbe-
stimmtes Arbeiten möglich
ist. Erstaunlich für eine Krea-
tivszene: „Diemeisten verste-

hen sich als kreative Dienst-
leister.“ Bemerkenswert ist
derAnteil der 65- bis 74-Jähri-
gen unter den Befragten, die
sich als berufstätig bezeich-
nen. In vielen anderen Be-
rufen findet sich dieseAlters-
gruppe schon lange nicht
mehr in der Statistik derAkti-
ven. In der Architekturszene
ist dieseGruppeeine relevan-

te Größe. Schürers Erklä-
rung: „Ab Mitte 40 kommen
die meisten erst richtig ins
Geschäft, ab Mitte 50 läuft es
gut. Wenn das auch noch
Spaßmacht, sperrt man nicht
zehn Jahre später zu.“

Neue Nischenmärkte
Die Studie „Berufsfeld Archi-
tektur 2.0“ zeigt weiters, dass
heute nur noch etwa 40 Pro-
zent von klassischen Archi-
tektentätigkeiten leben: Die
Szene ist auch kreativ im Er-
finden von neuen Geschäfts-
feldern und Nischenmärkten
– etwa imTourismusodermit
Nachhaltigkeit. Schürer: „Das
hat oft mit dem klassischen
Zugang zur Architektur
nichts mehr zu tun, ist aber
ökonomisch sehr clever.“
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Die tendenzielle Unzufriedenheit in der Architekturszene,was Einkommen und Arbeits-
volumen betrifft, wird durch Zufriedenheit beim Umsetzen ausbalanciert

Die Unzufriedenheit
mit dem Einkommen
wird durch Zufrieden-
heit mit demUmset-
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